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Kunst-, Glas-, uch- un Tafelmalerei SOWI1E die plastische Kunst ın Stein,
Holz un:! Edelmetallen ıIn ıne Zusammenschau gebracht. Auch WEenNn Kunst
IM /isterzienserkloster ursprünglich verboten SCWESCH sel, habe 1eSs durch
/isterzienser angefertigte Werke für andere Auftraggeber keineswegs dUSSC-
schlossen. Es wuüuürden daher erheblich mehr Werke auf zisterziensische Urhe-
ber zurückgehen als bisher ANSCHOMMEN. Auf der Basıs dieser Postulate ent-
wirft die Autorin das Konzept des zisterziensischen „Ordenskünstlers”, der
relativ verbreitet SCWESCH sSEe1 un: der theologische un:! künstlerische Kom-
e  NZ In sich vereinigt habe

Im Hinblick auf die Gestaltung des Bandes ist dıe reiche Bebilderung her-
vorzuheben. kine Reihe VO  - Fehlern des Lektorats („Viıktor (0/0)4) SanktH
und des Setzers deutet allerdings darauf hin, da{fs das Buch mıiıt der verlege-
risch heute leider uDliıchen heifßen Nadel gestrickt wurde.

Zusammenfassend ist dreierlei POSI1ELV herauszuheben: Es ist dies einmal
der interdisziplinäre nsatz, der der Kunsthistorie durch die Zusammenschau
mıt der Theologie- un:! Liturgiegeschichte J wesentlich differenzier-
teren Erkenntnissen verhilft. Dies führt 7zweltens elIner aNZen Reihe
VO  a Neuinterpretationen zisterziensischer Bildwerke. Vor allem aber wird eın
grundlegendes Phänomen plausibel erklärt: Verschiedene „Grauzonen”“” CI -

möglichten CS; da{fs ach und ach auch ıIn den /isterzienserorden der kulti-
che Gebrauch VO Bildwerken zurückkehrte. Das Verdikt Bernhards galt ın
den untersuchten Fällen nicht bzw. wurde nicht als yültig erachtet. Schliefßlic
hatte sich Ablenkung, Zerstreuung un! asthetischen Genukfs C
wandt Die VO  > Laabs angeführten Beispiele hatten ber 1ne weitgehend
dere Funktion, allgemein gesagt die eliner anamnetischen Kepräsentanz.
Laabs’ Fazıt AB ıst emnach nıcht allein e1N Zerfall der Ordensideale, m1E dem sıch
die Neuerungen IM Orden begründen lassen; sind vielmehr dıe einschneidenden
Veränderungen der Zeıt, denen dıe Durchsetzung der Idee des Purgatoriums un
damıt e1iIn Intens1ivVveres Totengedächtnis ebenso gehörte, WIE e1n se1t dem Ende des
Jahrhunderts genere Zzewachsenes Schauverlangen der gläubigen Kleriker und Latien.
Mıt dıesen Bedingungen begannen uch Bılder IM /Zısterzıienserorden 1NeE

spielen” 189)

GeorgZ chrott Spröckhöve

HAUSNER SCHWAB (Hrsg.), Den Tod tanzen? Tagungsband des 10
tentanzkongresses Stift Admont 2001, Anif/Salzburg (Mueller-Speiser) 2002,
3723 s/ kart

„Wir Toten, WIT Toten ind die größeren Heere als ihr auf der Erde, als ihr
auf dem Meere*, schreibt Conrad Ferdinand Meyer 1864 1n seinem Gedicht
“Chor der 1oten  d un: auch die Lıteratur des Jahrhunderts bis hinein ıIn die
Jüngste Gegenwart beschäftigt sich muiıt einem Phänomen, das schwerpunkt-
mäfig 1ne kulturelle Erscheinung des Spätmittelalters ist dem Totentanz.
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Letztlich verbirgt sich hınter diesem Phänomen iıne allumfassende menschli-
che Erkenntnis, namlich die Sterblichkeit aller Kreatur. 50 nımmt nicht
wunder, dass der otentanz allen Zeıten Gegenstand der Reflexion VeI-

schiedenster Disziplinen ıIn Kunst un! Wissenschaft WarTr un: w1e e1in 1mM
September 2001 1m Benediktinerstift Admont veranstalteter Kongress ze1igt
immer noch ist. FAl diesem interdiszıplinär konziplerten 5Symposium
Forscher Adus den Gebieten der Theologie, Literaturwissenschaft, Kunstge-
schichte, Musikwissenschaft, Geschichtswissenschaft, Medizin, Volkskunde
un:! Ethnologie eingeladen Iie wissenschaftlichen ortraäge wurden jetz 1ın
einem umfangreichen, teils farbig bebilderten Tagungsband veröffentlicht.
Der and enthält darüber hinaus iıne Auswahl Aaus dem (Jeuvre des ZEILZE:
nössischen Wiener Künstlers erw1g Zens, der einen „Totentanzsessel“
für die Kaume des Arnold-Schönberg-Chores gestaltet hat

Ein Schwerpunkt der eıtrage 1eg auf der Literaturwissenschaft. egen-
stand der Forschung Sind hier spätmittelalterliche un barocke Gebetbücher,
das Theatrum MOrtIS humanae tripartıitum des Johann Weikhard Valvasor
(1641—1693), e1in In der Volkssprache verfasstes Totentanzwerk der Barockzeit,
das der Wissenschaft bis dahin weitgehend unbekannt Wal, unı: eın Toten-
tanzspiel, das Alois Johannes 1PP. 19727 muiıt einem eigenständıgen ext VeI-

fasst hat. der ich das Frühneuhochdeutsche anlehnt, un dem ohl die
Rolle eINEeSs Prototyps des (jenres zukommt. Das ple. ist vIielfac dramatur-
2ISC überarbeitet worden un: gehört mıt aktualisiertem ext und unter E1n-
GATZ moderner Medien FAUE kKepertoire verschiedener Laienspielgruppen ın
Kärnten und 1n der Steiermark.

Besonders eindrucksvoll ist die oTOMS angelegte Studie ZUT Bedeutung des
Totengebeins anhand VO  >; Todesdarstellungen auf Textilien des 1619 Jahr-
hunderts. Da sich die textilhistorische Forschung mıiıt Vergänglichkeitssym-
bolen 1mM Bereich lıturgischer Textilien, WI1Ie twa Messgewändern, ahr- und
Sargtüchern, Wandteppichen unı Altarbehängen gut wI1e nicht auselnan-
der gesetzt hät; gewinnt diese Studie besondere edeutung ın ihrem Fach
Dargestellt werden eın Pluviale des Jahrhunderts Aaus Osnabrück, das Kas-
seler Totentanztuch, die Totenkaseln VO  aD} Kremsmunster und Stams, der (Sra“
ZET.: „Knochenornat”“ SOWI1eE ein1ge andere Paramentik. Die Studie wird erganzt
durch ıne weltere Darstellung ber den personifizierten Tod auf Fastentü-
chern, vornehmlich Adus dem Alpenraum. Exemplarisch aiur ist das OS!
Millistätter Fastentuch AaUus dem 16.Jahrhunder SOWIE eın neuzeitliches Fa-
stentuch In der Pfarrkirche VO Villach-Heiligenkreuz.

Mıt ihren Gedanken ber den Tod SINnd die mittelalterlichen Dichtungen
un:! ihre Vertonungen, insbesondere 1mM einstimmı1gen liturgischen Gesang
überzeitlich. kın Beıitrag wıidmet ich lıturgischen Totengesängen AaUuUs dem
mittelalterlichen Salzburg, namentlich der ntiphon Media vlta, die schon 1m
Ordinarıum des Salzburger Doms 1mM ausgehenden Jahrhundert enthalten
WAal, dem Iropus Ach homo perpende Aaus dem Jahrhundert, dem kesponso-
r1um Lıbera HTG das schon 1m 9./10 Jahrhundert bekannt WAar, und der Se-
IL Dies LYAe, die anhand elıner Fassung Aaus Salzburger Codices, efwa der
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Stiftsbibliothek Peter, dargestellt wird Die Letztere ist nach der Analyse
des Verfassers nıcht als Schreckens- oder Urohgesang verstehen, sondern
als Gesang des Vertrauens un:! des Irostes.

Eınen weIılten zeitlichen bogen Sspannt der geschichtswissenschaftliche e1l
des Tagungsbandes. Er reicht VO  a der Darstellung antiker Gedanken über die
Angst VOT einem frühzeitigen Tod nach Feststellung des Verfassers werden
fast alle Topo1 der antıken Trostliteratur weitergeführt uUun: In christlichem
Sinn umgestaltet ber Bemerkungen ZUE „ Fanz der Skelette“ ın der Sche-
del’schen eltchronı VO  5 1493 bIis e1iner eher kunstgeschichtlichen Unter-
uchung der Seitenstettener Rotelbücher V  e 1695 und deren Bezug Z Archi-
ecCtura des Strafßburger Malers un:! Kupferstechers Wendel Dietterlin

Die beiden zuletzt genannten Rotelbücher sind weıitgehend unbekannt.
S1ie beeindrucken insbesondere 1rc ihre Titelblätter makabren nhalts, deren
orlagen dem ohl bedeutendsten Architekturwerk der deutschen 5Spätre-
nalssance entnommen wurde (erschienen Die Baukunst bildet auf die-
SC ın Temperamalerei gefertigten Pergamentblättern jedoch 11UT den ikono-
graphischen Rahmen eINeEes höchst makabren Geschehens (Sargwagen Aaus

Knochen, der Tod als Kutscher, Trıumphbogen mıiıt Totenkopfkapitellen ete:)
In den Vordergrund treten Vanitas-sSymbole verschiedenster Art un: stellen

die zentrale Aussage der Totentanzthematik ıIn den Vordergrund.
Mentalitätsgeschichtliche Aspekte der Todesfaszination stehen 1m Mittel-

pun elıINer Abhandlung, die 1m Klassischen Altertum ansetzt un:! bIs In die
Gegenwart reicht. Der Verfasser unterscheidet hierbei idealtypisch dre1l Karl-
turformen un:! stellt diese ıIn einen philosophiegeschichtlichen Uusammen-
hang solche, In denen die Beschäftigung mıt dem Sterben ıIn einem unreflek-
1erten Bereich bleibt, solche, 1ın denen S1Ee einen wesentlichen Bestandteil Aaus-

macht, un: solche, ın denen der Tod WarTrT bewusst ist, ber keın Thema oder
11 e1iın marginales innerhalb des (anzen darstellt eın äaußerst subtiler un:!
höchst differenziert ausgearbeiteter Iraktat, der mıiıt einem /aitat AUS Monta1g-
ne s  M Essa1s endet „die Natur lehrt den eintfachen Bauern), den Tod nicht
denken, au{fer stirbt WITKkl11Cc4“

Das OUV „Arzt un! Tod“” findet sich ın beinahe jedem spätmittelalterli-
chen un: frühneuzeitlichen JTotentanz, W as nıicht verwundert egegne doch
der Arzt dem Sterben auf Schritt un Irıtt I )as Erkennen des Todes iın der
spätmittelalterlichen Medizin ist Thema eines Beltrages, der die Fiktion des
Arztbildes ın selner Relation u11l Tod ın der Scholastıik, Epik und 1STOT10-
raphie des Mittelalters nachzeichnet un:! sodann mıiıt entsprechenden Aussa-
sCch 1n der zeitgenössischen medizinischen Fachprosa vergleicht. Dieser Del-
trag wird erganzt psychoanalytische Anmerkungen Z kulturellen m:
5ANS mıt Sterben un Tod Trauerrituale, die (Grenze zwischen Lebenden und
Toten, Phantasien VO Tod als verkehrte Geburt und die verschiedenen MOr
stellungen Z 61  a der GSeele stehen dabe!l 1m Vordergrund keiner kann L rst und
Leben dauerhaft festhalten, wWenl G1€ nicht 1m rhythmischen Tanz mıiıt dem
Tod immer wlieder loslässt, ist das azılı des utors
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Der Tagungsband schlie{(t muit wel Themen d us Brauchtumspflege un:
Liturgle. /Zunaächst werden Masken un:! Totentanz-Spiele der historischen
Basler Fasnacht dargestellt, die bis heute ihren festen Platz 1mM Geschehen die-
ScrT Schweizer Stadt VO  > Montag bis Mittwoch nach Aschermittwoch en
Im Gegensatz 7EB lebenslustigen Karneval andernorts ist diese Fasnacht VO  a
eInem ernsthaften Charakter gepragt un: hat „damiıt ben R AIlZ direkt mıt
dem Tod tun b Dies oilt auch für den Katınger Totentanz, einem 111e  er konzi-
plerten Zusammenspiel VO  - Bildern, Tanz, Musıiık un: Predigt, das 1m RKRah-
i1Nnen elıner evangelischen Gottesdienstfeier JTotensonntag 2001 In kKatıngen
bei Dusseldorf erstmals vorgestellt wurde. Unter Einbeziehung der (GGemeinde
versucht dieses JTotentanz-sSpiel historische Totentanzelemente 111e  C inter-
pretieren eın Versuch, der ber letztlich keine Aspekte ze1gt, da der
Grundton aller Totentanz-Thematik ber die Jahrhunderte hinweg gleich B
blieben ist Mensch, du bist sterblich!

DIie vielfältigen Facetten dieser faszinierenden Bildidee hat der vorgestellte
Tagungsband auf hohem wissenschaftlichem Niveau un 1n ansprechender
Fkorm aufgezeigt. Bedauerlic ist lediglich, dass e1n Beitrag des Kongresses,
der anhand VO  - Bildern adus der makaberen Kunst iıne interkulturelle Bezlie-
hung zwischen kuropa un:! Amerika 1ın der praecolumbianischen eit her-
stellt, nicht ZABE Abdruck kam I heser Belitrag hätte das TIThema sicherlich och
abgerundet.
Alexander Hoppert SB Ottobeuren


